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181 & 182] Gefchnitzte Stühle, italienifche lfochrenaiffancc. Imitirt von Alois Ueberbacher in Bozen.

unterfcheiden, fo vermifchcn {ich doch in der grofsen Maffc des Ueberlieferten ihre Anregungen

dermafsen, dafs man z. B. an einem Schranke mit reichen ein— und aufgelegtcn Ornamenten

vom Jahre 1620 kaum noch die geiffige Herkunft der einzelnen Zierrathen befiimmen kann. Die

etwas anrüchige Bezeichnung »Lederornamentfiil« trifft nur gewiffe, fehr bcfchränktc Merkmale;

der Lefer möge felbe entfchciden, ob und was 2. B. an der reizenden Amman’fchen Schlufs—

_ vignette auf Seite 100 »ledern« if’t. Die Zierfchilder und Einrahmungcn mit ihren lufiigen

Hörnern und fchwellcnden_Voluten begleitet namentlich eine Art fetten Bandwcrkes, welches

urfprünglich in Metall gedacht, als ein— und aufgelegtes oder herausgehobenes Ornament auf Holz

und Stein übertragen wird. Diefe oft graziös ausgefchnittenen Metallbi'tnder legen fich um

Säulen und Pilaffer und breiten fich als förmliches Gitterwerk über ganze Füllungen aus; namentlich

im Steinfchnitt der niederdcutfchen Spätrenaiffance ii‘t diefes Bandwerk fiark ausgebildet. Seine

metallotechnifche Abkunft bezeugen die Vielfach darauf angebrachten Goldfch1hiedornamente:

Rofetten, Edélfieinfacctten, felth Nieden und Nägelknöpfe. Die Sucht nach Originalität hat hierbei

häufig zu krankhaft—phantaf’tifchen Gebilden geführt, indem z. B. Thier— und Faungeffalten,

Hermen und Karyatiden von folchem Bandwerk förmlich eingegittert oder mumicnartig umgewickelt

erfcheinen. Gegenüber folchen und anderen Auswüchfen ift aber doch die Fülle des Schönen

und Stilgerechten ungeheuer grofs; und nun gar in dem freien Ranken— und Figurenfpiel, das uns

z. B. an den zahllofen geätztcn, getriebencn, taufchirten und gegoffenen Metallarbeiten, an den

Holz—, Elfenbein— und Perlmuttereinlagen der Möbel, Schachfpiele, Schiefswaffen und Pulver—

hörner, ferner an den Lederpreffungen der Bucheinbi'rnde und Tapeten, an den Stickereien und

Webereien u. f. W. entgegentritt, offenbart fich eine Kunffweife, welche nicht allein den Geif’t

der beflen Frührcnaiffance athmet, fondern die Schöpfungen derfelben vielfach überbietct.

Der Name chdrl Dt'cilcrlz'n bezeichnet eigentlich fchon die äufserfie Grenze in der hifforifchen

Entwickelung der Formen, welche für ein »deutfches Zimmer der Renaiffance« in Betracht kommen

18*



 
i83] Wohnzimmer im Gefchmack der Spätrenaiffance, entworfen von W. Felix aus Wien.
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184] Speifezimmer im Gefchmacke der Spätrenniffance, entworfen von W. Fe!ix aus

 
Wien.
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